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wie der andere . Was heute unnöti ' g, vielleicht gar lächerlich
war , kann morgen nötig und eine Verwahrung gegen Schlim -
mes sein . "

„ Es ist möglich . . . »ach Umständen, - antwortete Zecco .
„ Du gibst es zu und um deswillen wird es dir als klug

erscheinen , daß ich nieiii Testament in Doktor Jostia Burleigh ' s
Hände , des Rechtsanwalts von Westminster , niedergelegt habe .
Wer kann ivissen , wann seine lezte Stunde kommt ! Niemand . -

Zecco ' s Gesicht wurde totenbleich . Er war nicht imstande
einen Laut hervorzubringen , seine rechte Hand hielt sich au der

Tischecke fest. Nach einer Weile sprach Mistreß Lucie weiter :

„ Ich sehe dir es au . du hast nicht geglaubt , daß ich meine

Sicherheit so verbriefen lassen werde , jedoch du wirst mir zu -

gestehen, daß ich recht daran tat . Frage dich selbst , Zecco ,
würdest du tveniger vorsichtig handeln , wenn du wüßtest , daß

ich eine Giftmischeriii sei ? Nein , dann vcrderbtest du mich.
Was könnte es mir aber niizen , »venu ich dein Verderben wollte ?

Nichts . Ich rechne dir es zugute , daß dein Verbrechen an

Marcella auch mir denselben Vorteil bringt , dessen Erreichung
du damit beabsichtigtest. Sterbe ich eher wie du . . . ich meine

eines natürlichen Todes . . . so findest du in meiner Buefmappe
einen an den Rechtsanwalt Doktor Josua Burleigh von mir

geschriebenen und mit seinem eigenen Petschaft dreimal ver -

siegelten Brief . Nach der an meiner Leiche geschehenen Sektion ,

die ich bereits als mein schriftliches Verlangen treuen Händen
anvertraut habe , vollziehst du mit dem ärztlichen Bericht über

den Leichenbefund in der Hand bei Doktor Burleigh meinen

Austrag und du erhältst mein Testament unerbrochen zurück .
Du siehst , wie ruhig du deiner Zukunft entgegen sehen kannst ,

Zecco , du hast keinen Verrat zu befürchten. Ich verlange nichts
von dir , als stillschweigende Scheidung zwischen uns . . . mein

Verlangen ist nicht unbillig . Ueberlege das . -

Es wäre unmöglich gewesen , daß Master Zecco sich gegen

diese Erklärung zurückweisend hätte verhalten können . Die ge -

ringstc Aeußcrnng dieser Art mußte Mistreß Lucie aufmerksam

machen , welches Denken bei ihm angeregt sei. Sie hatte das

Zimmer verlassen , ohne sich nach ihm umzublicken . Hätte sie

dies getan , sie würde zu ihrem Erstaunen bemerkt haben , daß



cs gewitterhaft auf seinen Zügen lag . Ter Ausdruck eines wilden

Zornes preßte seine Lippen krampfhaft aufeinander , was wohl
als Zeichen gelten konnte , wie er bestrebt sei , jeden Laut , der

von seinem Zustande der wildesten Aufregung Glinde gebe »
konnte , gewaltsam zurückzudrängen . Zwar gelang ihm dies , mich

nicht der leiseste Ton entschlüpfte seinem Munde , dafür aber

rannen einzelne schwere Tropfen aus seinen Augenwinkeln . . .

er war nicht in dem Grade Herr über sich, daß er die gcwalt -
sam erpreßten Tränen der Wut hätte beherrschen können .

Einige Stnnden später durchmaß er sein Zimmer in bald

rascheren , bald langsameren Schritten , er befand sich noch genau
in dem Zustande der Unfähigkeit , sich aus dem wüsten Sinnen

zu c> heben , von welchem er so vollständig nmnachtet war , wie

ein Trunkener , der des Guten zu viel getan ; aber endlich schien
die schwere Verdüsternng von ihm zu weichen , er blieb in seinem
Auf - » nd Nicderschreitrn stehen , strich die heiße Stirnc frei mit

leide » Händen und der sein Gesicht verfinsternde gewitterhaftc
Ausdruck seines Zornes verlor sich allmälich . Eine sonderbare
Aerwandlung nahm sofort Besiz von ihm, ein Lachen zog über

seine kurz vorher noch so gespannten Züge und er schnalzte ver -

gnügt mit den Fingern , wie viele zu tun pflegen , wenn ihnen

ein guter Einfall kommt , durch den sie sich einer großen Ver¬

legenheit entziehen können .

„ Welche Narrheit von mir , daß ich mich zu ihrem unter -

würfigcn Sklaven herabgedrückt glaubte ! " murmelte er vor sich

hin . „ Sie ist in meiner Hand , ohne es zu wissen und sezirte
der berühmteste Arzt ihre Leiche , er wird nichts finden , was

aus eine Vergiftung deutet , auch nicht die geringste Spur . . .

ich brauche keinen Verrat nach ihrem Tode zu fürchten . Das

ist eine Erlösung für mich ! "
Diese Ueberzeugnng machte ihn sehr heiter .

3 . Z>ie Aenrütigurrg einer Königin .

Unter der londoner Bevölkerung machte sich mit jedem Monat

des Jahres 1821 eine sich steigernde Erregung bemerkbar . Zu
Anfang des Juni schwoll der diese kolossale Hauptstadt besuchende
Fremden - Zuzug fast ins Ungeheuerliche , niemand machte bessere
Geschäfte als Hotelbesizer und Gastwirte aller Art , und die

Spcisehäuscr waren zu allen Tageszeiten überfüllt von Leuten ,
die sich auf ihren guten , gesunden Appetit etwas einbilden konnten .

In diesem Monate , der die erste Stufe herab von der Sonnen -

höhe des Jahres bedeutet , pflegt in der Regel eher eine Aus -

tvandcrung aller derjenigen Londoner stattzufinden , welche mit

Zuverlässigkeit von der Dauerhaftigkeit des Bodens ihrer Börsen
oder Geldkassetten überzeugt sind , als daß man zu Hause bleibt ;
diesmal aber hatte man eins der größten Feste in Aussicht , das
ein so großes aus fremden Ländern seinen Reichtum schöpfendes
Königreich mit dem höchsten Glänze begehen kann .

Ter 19 . Juli war zum Krönungstag des fashionablesten
aller Könige , Georg der Vierte , bestimmt . Der reiche hohe
Adel der drei vereinigten Königreiche fand sich selbstverständlich
in London ein , und wessen finanzielle Zustände cs gestatteten ,
unterließ es nicht , die Hauptstadt zu besuchen , die sich dort ent -

faltende Pracht anzustaunen . Im niederen Volke war man sehr
neugierig , wie überhaupt diese große Festlichkeit sich verlaufen
werde , da man erfahren hatte , die Königin wolle der Krönungs -
seicr ihres Gemahls beiwohnen , aber von Seiten der Partei
Königs Georgs aus hatte es sich schon herumgesprochen , daß
gegen dies Vorhaben der hohen Frau die strengste Maßregel ge -
troffen sei, und dies war wirklich der Fall . Es war kein leeres
Gerede gewesen , um die Königin von ihrem Entschlüsse abzu -
schrecken .

Die Sonne des 19 . Juli 1821 stieg so goldpurpurn am

Morgenhimmel auf , daß man , ohne abergläubisch zu sein , die

Ueberzeugnng aussprechen konnte , es sei des Höchsten Wille ,
dies Königsfest mit allem Glänze heiligen zu wollen , und was

indische Pracht und Herrlichkeit betraf , so hatte der König diese
angeordnet , wie sie nur von einem Manne gleich ihm, der in diesen

Tingen der unübertroffene Meister war , erwartet werden konnte .

Alles ging in bewunderungswürdiger Regelmäßigkeit und Ord¬

nung vor sich. Es war die prächtigste Feierlichkeit in ihrer
Art , die man jemals in England und vielleicht in Europa ge -

sehen hatte .
Langsam rollte eine Equipage an de » Eingang in die West -

minsterhalle . Man erkannte an dem stolzen , mit Fedcrbüschen

auf den Köpfen geschmückten Gespann , dessen Geschirr tvie Gold

im Sonnenlichte bliztc , und an dem reich galonnirten Kutscher
und den beiden gleiche Livree tragenden und sich durch ihre
Stäbe auszeichnende » Lakaien , welche ,mss dem Tritt standen ,
der Königin Wagen und Diener und machte Plaz . Bei jeder
andern Gelegenheit tvürdc man sie mit freudigem Zurufe be -

grüßt habe »; aber heute bewegte sich kein Mund , nur stumme

Vcrneigungen empfingen dje hohe Frau , als sie begleitet von

ihrem Kammcrherrn Lord Ho od nach der von Gardisten und

königlichen Beamten besezten Türe der Halle hinschritt .
Eine tiefe Stille lag über der Menge der Gaffer . Manchen

von ihnen war die Angst anzusehen , die sie um den Ausgang
des Versuchs der Königin , Zutritt zu der großen Feierlichkeit zu

gewinnen , empfanden , besonders als man sah , welcher Wider -

stand sich der hohen Frau entgegenstellte . Die ganze Breite

der weit ofsenstehenden großen Flügeltüre füllte sich auf den

Wink eines Oberoffiziers mit der lebendigen Barrikade von in

zwei Gliedern sich aufstellenden Gardisten in ihren prunkenden

Uniformen und mit wie Silber glänzenden Waffen . Hinter ihnen
standen königliche Beamte im Galakostüm und ihnen zu Seiten

einige Oberbcamten . Bei diesem nichts Gutes weissagenden
Anblick hielt die hohe Frau ihren Schritt auf Sekundendauer

ein , ihr Gesicht erbleichte zur Leichensarbe , sie konnte sich über

das , was ihr bevorstand , nicht täuschen . . . sie ging der größten

Demütigung entgegen , es war ein Golgataweg für sie. Man

sah sie zittern , indes sie faßte sich schnell und ging die noch

fehlenden wenigen Schritte vorwärts . Ein greiser Obcrbeamtcr

trat ihr mit tiefer Verbeugung entgegen .

„ Madame , ich bin beauftragt , die Eintrittskarten in Empfang

zu nehmen, " sagte er .

„ Von mir , der Königin ? "
„ Man hat mich dazu verpflichtet , ich muß dem mir ge -

wordenen Befehle des Lord Steward (Oberhofmarschall ) , meines

Herrn Chefs , Folge leisten . "
Tie Königin verharrte sprachlos ans Dauer einiger Sekunden ,

dann ließ sie ihren Blick über die in tiefer Stille vor sich hal-
tendc Menge hinstrcifen und man hörte sie sprechen : „ Lord

Kammerherr , geleiten Sie mich zum Wagen . " Tic linke Hand
auf seinen Arm legend , schritt sie dem Wagen zu . Man be -

merkte sehr gut , daß sie aufs tiefste erschüttert war . Ehe sie

die Trittstnfcn hinauf stieg , schien sie, übermannt von der schwersten
Kränkung , welche man einer englischen Königin nur anzn -

tun vermochte , sogar zu wanken , der Lordkammerhcrr hob sie

unter Assistenz der beiden Lakaien in die Equipage und schwang
sich rasch ihr nach auf den vordem Siz ihr gegenüber . En »

paar Sekunden später nahmen auch die Diener ihren gelvöh»-
lichen Stand auf dem Trittbrctte ein , ihre Stäbe mit den glän -

zendcn Knöpfen hoch emporhaltcnd , damit jeder , sei er , wer cr

wolle , rechtzeitig ausweichen könne .

„ Ach , unsre arme Königin ! Kann man ihr Schlimmeres
zufügen ? " ging es von Mund zu Munde unter den Franc »
und manches gamicht leise gemurmelte „ Goddam ! Dieser wurm¬

stichige König weiß sich für den verlorenen Schandprozeß an W

zu rächen ,
"

hörte man unter den Männcm äußern , aber 1"

aufgebracht auch die Gemüter waren , so ging doch dieser Tag -

welcher die pomphafteste Cercmonie des Königtums und die ver¬

antwortlichste Entehrung einer Königin sah, in Ruhe vorüber -

Daß man den König nicht um einen Deut mehr liebte , weil er

in Westminster im kostbaren Krönnngsornat , den Reichsapfel i »

der Hand , wie ein Gott gefeiert worden war , das lag in st' »CJ
Unbeliebtheit beim londoner Volke und in seinem keineswegs
beneidenswerten Leumund , den er sich schon in der Jugend er

tvorben hatte . Für die Bevölkerung der Hauptstadt des drei -
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einigen Ävnigreiches konnte es selbstverständlich keine interessnntcrc

Unterhaltung geben , als alles das , was am Krlnnmg - age >0
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igliche Partei , die Hochtories . snhltl

ich. ihren Herrn und Leitstern m s.

l haben und das im Schweiye seines

Antlizes arbeitende Volk betrachtete die Königin als ein Vor¬

bild ihrer unterdrückten Partei . Sonst sah man stc og i )
. n11�

sichren , jezt hätte man es als eine überraschende ' ri heuu
lyrer unreroruaren Panel , �on�i iuy muu nc

fuhren, jezt hätte man es als eine überraschende Erscheinung

betrachten müssen , ihre Equipage im Hydepark oder auf� dem

�ege dahin zu scheu . Es wurde bald stadtkundig , daß sie

krank , schwermütig sei , sie nahm nur selten Besuche an und

Jeigte sich meist in Nachdenken versunken , aus dem sie sich nicht

gern ermuntern ließ . Lady Hamilton unterließ nichts , wodurch

k' e glaubte , ihre königliche Freundin aufrichten zu können ; indes

s' e war nicht sehr glücklich mit diesen Versuchen . Die kleinen

harmlosen Nichten der Herzogin hatten ihre erheiternde Ein -

Wirkung auf das Gemüt der hohen Frau gänzlich verloren und

lvre Tante hielt es daher für angezeigt , sie von der Königin

entfernt zu halten .
Nur zuweilen wechselte dieser triste Zustand auf kurze Dauer

" " t dem Anflug weiblicher Neugier , und sie fragte unerwartet

»ach dem oder jenem , was zu beantworten der Herzogin oft

ohr schwer wurde , weil die stark verdüsterte Einbildungskraft der

Königin sich mit ihren Erinnerungen mischte , die wie Träume

l ' lözlich Besiz von ihr nahmen .
Zu ihrer größten lleberraschnug hörte Lady Hamilton wenige

�age nach der Kröiiiiugsseier des Königs ihre hohe Freuudiu ,

welche sich einem langen Sinnen überlassen hatte , Plözlich die

Frage ausspreche » : „ Sie wollte ja ihre Heimat besuchen , wenn

' ch nicht ine . . . ist sie schon fort ?"
' . Wen meinst du ? "

»Mistreß Lude , meine Landsmännin . "

»Ich weiß nicht , daß sie diesen Wunsch gehabt hat , ant -

wartete die Herzogin . „ Mir hat sie nichts davon gesagt , �n

' hrcr jezigen Stellung halte ich ihre Abwesenheit , wenn auch

" ur für eine sehr kurze Dauer , doch für unmöglich . Sic juhrt

bns Kassengeschäft, und das verlangt strenge Aufsicht . "

Die Königin ließ ein kurzes Schweigen folgen , dann ent -

gcgnete sie in gütigem Tone : „ Es wäre aber doch wohl denk -

' ar , daß sie mein Anerbieten gern annähme . "

_ . . Ah. du willst ihr ein Anerbieten machen ? " fragte ~ady

Hamilton mit Spannung . „

„ Meine gute Anna , ich bin jezt so sehr vergeßlich. Je -

oute, was Schreckliches über mich hingegangen ist . �st ? ein

Wunder ? Vor einem großen Volke , vor ganz Europa entehrt ,

gcdemütigt werden ! Nur England hat sich des Vorzugs zu

Uthmen, Königinnen sogar dem Henker geopfert z » haben . . .

. „ Du vergissest Frankreichs Marie Antoiuette . " wandte die

Herzogin ein , die jedenfalls beabsichtigte , sie von diesem traurigen

«Mitel abzuleiten . . . . .
„ Marie Antoiuette war ei » Opfer der Volkswut , kein >. pfer

königlichen Blutdurstes " entgegnete die Königin und redete nach

c ' " er Pause weiter , als wäre sie nicht unterbrochen worden m

der Anklage Englands : . . Meines Gemahls Majegtat und seine

hochtoristischeu Lords sind sehr milde gegen mich verfahren und

warfen mich nur dem Spott in die Arme . . . es ist dies nur

e ' n neumodischer Henkerstot . Jeder wird wir beistimmen , daß

lÜ! niAf fmin ftirr in der königlichen

chimpfte ausgestoßeiic Königin ! Nein , nci ,

ltnjcyen rann , ym . . .

. . . . . .

„ _

Bin ich solcher großen Ehre wert ? ich eine

�, . e a. . sge,loßene Königin ! Nein , nein , und deshalb will

l r von hier . . . nach Braunschweig . "
» war recht unheimlich geworden im Hause der Königin . Die

w energische Frau verfiel einer Schweigsamkeit , die ihre Um -

,
" 9 angstigte , weil auch der geringste ihrer Diener gewöhnt war ,

q' hr freundlich behandelt zu werden . Ihre frühere Hinneigung

in
heftigem Wesen zeigte sich in eine ihr ganz fremd -

ge Stille übergegangen . Nur ihr Adoptivsohn , William

w, das Kind einer armen Schiffersfrau zu Detford , erfuhr

Ausnahme . Sie empfing ihn stets freundlich und unter -

hielt sich gern mit dem neunzehnjährigen Jüngling , obwohl dies

Glückskind , welches sie wie ein eigenes liebte , weder in seinem
Aeußere » noch in seiner llmgaugsweise etwas Angenehmes noch
Einschmeichelndes besaß und stets die lebendige Ursache schwerer
Verunglimpfung für sie gewesen war , indem es genug Leute aus

der Klasse der Hochgeborenen gab , die William Austin als einen

Sprößling geheimer Sünde der Prinzeß von Wales . . . damals

schrieb man das Jahr 1802 . . . bezeichneten . Nur eine Dame

gab es , die von allem , was im Hause der Prinzeß vorging
und dieselbe persönlich betraf , auf ' s genaueste unterrichtet und

zugleich deren unverhohlene Feindin ivar . . . Lady Esther
Stanhope , die vertraute Zeichte des berühmten Staatsmannes

Pitt , welcher als Beschiizer der Prinzeß die allgemeine Hoch -
achtuug besaß . Sie sprach es offen aus , daß William Austin ,
welcher der wirkliche Sohn der armen detforter Schiffsfrau sei,
nur um deswillen adoptirt worden , um den Prinzen von Wales

zu ärgern . Bei solchem gegenseitigen Haß des hochgeborenen
Ehepaars , den es bei jeder Gelegenheit au den Tag legte , ist
dieser Adoptionsgrund kein unwahrscheinlicher .

Die Herzogin Hamilton hätte gewiß nie geglaubt , daß mit

der tiefen Ehrenkränkung ihrer königlichen Freundin wegen des

i verweigerten Eintritts in die Westminsterhalle noch eine Er -

innerung ans lange verklungenen Jahren zusammeuhäuge , unter

deren Wucht sie sich geistig gedrückt fühlte . Dies erfuhr sie erst
aus dem Munde der Mistreß Lueie , welche infolge ihrer Auf -
forderung sich bei der Königin eingefunden und nach dieser
Audienz der Lady Hamilton mitteilte , was der eigentliche Zweck
der Besprechung der hohen Frau mit ihr gewesen sei.

Es klang sehr abenteuerlich , als Mistreß Lueie ihr erzählte ,
daß die Königin ihr einen Vorgang aus der Zeit ihres Braut -

standes mit dem Prinzen von Wales mitgeteilt hatte . Der Ruf
von dem wüste », ausschiveifeudeu Lebenswandel dieses Prinzen
war an ihrem väterlichen Hofe zu Braunschweig ruchbar gewor -
den und hatte ihr unsägliche Angst eingeflößt . Eine im Dienste
bei ihrer Mutter , der Frau Herzogin , ergraute Kammerfrau
habe teilnehmend ihr versprochen , sie zur Abendzeit zu einem

weisen Manu zu führen , welcher künftige Dinge weissagen könne .

Und das sei auch geschehen . Er habe ihr gesagt : Sie werde

nie eine Königin werden . In der sriedelosen unglücklichen

Ehe mit dem Prinzen sei dieser Spruch des Wahrsagers ein

Trost für sie gewesen , den » sie hätte gehofft , ihr Gemahl werde

bald das Zeitliche segnen . Nun wisse sie freilich , daß dessen
Sinn nur sie angegangen , die geheimen Mächte hätten ihrer ge¬

spottet , ihr Name sei aus der Liste der Königinnen gestrichen .
Sie müsse aus England fort , weder im Leben noch im Tode

dürfe hier ihres Bleibens sein.

Nach kurzer Pause schloß Mistreß Lueie mit dem Zusaze ,

daß die hohe Frau von dieser Erinnerung so sehr erregt ge -

weseu , daß sie erschöpft in die Sophakisseu zurückgesunken und

kaum verständlich geäußert habe , sie allein zu lassen , sie bedürfe
der Ruhe .

Die Herzogin ließ eine Weile verstreichen , dann sprach sie :

„ Mistreß Zeeeo , ich halte mich von ihnen überzeugt , daß Sie

von dem schweigen werde » , was die Königin Ihne » erzählt hat .
Die ihr feindliche Partei würde darin Anlaß finden , Spott und

Hohn über die Aermste zu bringen , und das hieße nichts anderes ,
als sie töten . Ich befürchte ohnehin , daß sie schon zu hart von

der Bosheit ihrer Feinde getroffen ist , um sich je wieder von

diesem Schlage erholen zu können . Die Ursache , weshalb ich
sie aufforderte , sich zu ihr zu begeben , bestand keineswegs darin ,

daß Sie mit der abenteuerlichen Geschichte aus der Zeit ihres
Brautstandes mit dem damaligeu Prinzen von Wales bekannt

werden sollten . . . ich kenne dieselbe schon von einer Reihe von

Jahren her . . . sondern , weil sie Ihnen das Anerbieten machen
wollte , sie auf einer Reise nach Brannschweig zu begleiten . "

„ Davon hat sie kein Wort gegen mich geäußert, " erklärte

jene . . . „ und ich bin auch sehr froh , daß sie es nicht getan .

Ich hätte ihr nur eine ablehnende Antwort geben können . Wie

wäre es möglich , unser großes Kassengeschäft fremden Leuten zu

überlassen ! "



„ Ich ahnte diese Unmöglichkeit, " stimmte die Herzogin bei ;
„ aber ich fand es am geeignetsten , daß sie diese von Ihnen
selbst erfahre . Es wäre immerhin eine Bestätigung der Un -

Möglichkeit gewesen , der sich nicht hätte widersprechen lassen . "
Eine kurze Unterhaltung folgte zwischen beiden Frauen ;

Lady Hamilton liebte es , über das geschäftliche Treiben , wie es
bei solcher großartigen Unternehmung gleich der der tardini ' schcn
Galerie bestand , einige Erklärungen zu hören , dann verabschiedete
sich Frau Lude Zecco von ihr .

Fast am Ende des langen Korridors war dieselbe eben im

Begriff die etwas enge , gewundene Schneckentreppe hinabzusteigen ,
Welche in den großen , weiträumigen Hof führte , wo die meisten
Dienerwohnungcn sich befanden , als sie zwei Personen herauf -
kommen hörte . Sie trat auf die oberste Stufe zurück , weil es
eine Notwendigkeit war , daß einander Begegnende sich so bequem
als möglich auf der gewundenen , engen Treppe auswichen .
Miß Lude fühlte sich beim Erblicken der Heraufkommenden
schreckhaft überrascht , denn sie erkannte in ihnen den früheren
Freund ihres Mannes , den Drogist und Parfümhändler Scnnor

Martinez , und in seiner Begleiterin , Betty , eine der Zofen der

Königin , welche , wenn sie Dienst hatte , in einem nahe dem Zimmer
ihrer königlichen Herrin gelegnen Gemach auf ein von dieser ihr
gegebenes Klingelzeichen bei derselben erscheinen niußtc . Scnnor

Martinez lüpfte schweigend seinen Hut und führte Betty am
Arme an der Mistreß vorüber . „ Was hat dieser Mensch hier
zu tun ? " fragte sie sich im Hinabsteigen .

Im Hofe stand der Steward der königlichen Haushaltung .
Sie ging auf ihn zu und fragte nach kurzer Begrüßung : „ Master
Steward , kannten sie den Herren , der mit Betty . . . "

„ Den ? Ja . Martinez heißt er und ist Drogist . . . warum

sollte ich ihn nicht kennen ! " antwortete der alte würdige Diener .

„ Ich halte es für die Pflicht eines jeden rechtschaffenen Sie - I
wards , daß er die Leute , die in seiner Herrschaft Haus ein -
und ausgehen , nach Kräften kennen zu lernen sucht . Was den in

Rede stehenden Herrn anlangt , weiß ich nur eins gewiß , daß
er zu der braunhäutigcn Menschcnsorte gehört , wie sie in Spanien
wächst und jedenfalls dieselben schönen Eigenschaften bcsizt , wie

ihr landesüblicher Pfeffer , der einem Ehrlichen Zuncze und Kehle
verbrennen kann . Miß Betty hat ihn unsrer gnädigsten Frau
angelegentlichst empfohlen , >vie ich vom Kammerdiener gehört
habe . Je nun , die Miß ist in ihn verliebt und hat vor kurzem

erst eine bedeutende Summe von ihrer verstorbenen Schwester
geerbt , und dieser Spanier weiß , wie ein guter Fang zu machen ist . "

Der würdige Steward würde jedenfalls weiter gesprochen
haben , wenn nicht sein Ziame gerufen worden wäre . Es war

der Herr Stallmeister , der von Seite der Stallungen her in den

Hof getreten und seiner ansichtig wurde . „ Mistreß, " sagte der Ste -

ward lachend . . . „ Sic sehen , daß auf Schluß der Debatte angetragen

ist , das Parlament vertagt sich pflichtschuldigst . Auf Wiedersehen ! "
Mistreß Lncie verließ den Hof und bestieg ihre Droschke .

Die Begegnung mit Sennor Martinez hatte sie tief verstimmt .
Seine Besuche , welche er früher bei Zecco gemacht , hatte er

unterlassen . . . warum ? Sie konnte sich diese Frage nicht bc - :

antworten , und gerade das war es , was ihr diesen Mann , den

sie vom ersten Augenblick an , daß sie ihn hatte kennen lernen ,

nicht leiden konnte , ihr noch mehr zuwidcrmachte , da die Freund - ;

schaft zwischen ihm und Zecco fortbestand . Um ihren Mann

von ihm abwendig zu machen , wußte sie kein Mittel aufzufin - ']
den , es hätte doch wenigstens eines Grundes dafür bedurft .

Ein Gedanke oder vielmehr ein Verdacht hatte sich ihrer freilich
bemächtigt , aber sie crschrack vor demselben zu sehr , um ihn für

möglich zu halten . War Martinez vielleicht der Vermittler des

Giftes , an dem Marcella gestorben ? Jeder Beweis fehlte, und

sie fühlte die Notwendigkeit , auch die geringste Aeußerung dar - •

über streng bei sich zu behalten . Jezt auf der Fahrt nach

Hause mischten sich ihre Gedanke bunt durcheinander . Sie ent - j
sann sich plözlich , daß sie früher , als Martinez ihr noch ein

ganz Fremder war , von ihm selber gehört hatte , daß ihm die

Lieferungen von Odcurs und Parfüms für den Haushalt des

uuumehrigcu Königs Georg den Bicrtcn durch Vcrmittelung des

Masters Tistbewood übertragen worden seien , und Martinez ,
welchen Zecco gelegentlich als eine gcldhungrigc Kaufmannsseele
bezeichnet hatte , schien also im Dienste der der Königin feind - | j
lichcn Partei zu sein , und doch hatte er jezt Zutritt im Hause
der hohen Frau gefunden . . . wie ließ sich das zusammen -
rciine » ? Wie sie auch darüber nachdachte , war es ihr doch un - |
möglich , darüber ins klare zu kommen . Die Liebschaft des

Spaniers mit Betty maskirte ein dunkles Geheimnis , wie Lucic

fast mit Gewißheit behauptete , daß ein solches hier zu Grunde

lag . Mit diesem häßlichen Denken beschäftigt , kam sie am Ein - j

gang der Galerie an , wo der diensteifrige Portier sie aus der

Droschke hob. ( S°rtici »ng solgi. )

Die pariser Salons u

Von E.

Diderot , der Mann voll Geist und Feuer , der als das

Haupt und als der Heerführer der Materialisten gilt , diese edle

Natur , welche alle Tugenden und Fehler des Idealisten in sich
hegte , vor allen Tingen den Eifer für das Wohl des Menschen ,
aufopfernde Frcundesliebe » ud einen unerschütterlichen Glauben

au das Gute , Schöne und Wahre und an die Vervollkommnung
der Welt , wurde am 5. Lktobcr 1713 geboren . Wir versagen
uns für jezt , näher auf sein Leben und Wirken einzugehen ,
indem wir uns vorbehalten , sein Andenken in einer eigenen ,
zur Feier seines 100 jährigen Todestages am 30 . Juli 1884

ihm gewidmeten Abhandlung zu ehren . Dasselbe gilt von seinem ,
besonders auch als Matematiker berühmten , liebenswürdigen
Freunde und Arbeitsgenossen , d ' Alcmbcrt , welcher am 16 . No¬
vember 1717 geboren wurde und am 29 . Oktober 1783 starb .

Etienne Bonnot de Condillac wurde 1713 zu Grenoblc

aus adeliger Familie geboren und zum Geistlichen bestimmt .
Seit 1746 trat er als philosophischer Schriftsteller auf , zuerst
mit einer „ Untersuchung über den Ursprung der menschlichen
Kenntnisse " , dem die „ Abhandlung über die Sinnesempfin -

i düngen " , sein Hauptwerk , und viele andere Schriften folgten ,
bis er am 3. August 1780 starb . Sein Studium galt nament -

ld dir Encyclopadisttu .

Fehlciscn . ( 3. Fortsczung . ) 1

lich der Philosophie Locke ' s , welche er dahin modifizirte , daß

es nicht , wie dieser meinte , zwei Quellen der Erkenntnis , Sinnes - ]
empfindung und Reflexion , sondern nur eine einzige , die Sinnes - |
empfindung gebe ; denn die Reflexion sei blos ein Kanal , durch

welchen die Ideen aus den Sinnen in den Geist geleitet werden .

Sämnitlichc Geistestätigkeiten leitet er aus der sinnlichen Wahr - j
nehmung ab , durch äußere Eindrücke auf die Sinuc werden nach �

und nach alle Ideen hervorgerufen , so daß der Geist am Ende ;

nichts weiter ist, als das Resultat der Sinnestätigkeit .
Der forschende Geist begnügt sich jedoch nicht mit der ein -

fachen Einsicht , daß das Erkennen und Handeln aus den Sinnen

stamme ; er fragt nach dem Ursprung und der Beschaffenheit der

Sinne selbst , und damit geht die Scelenlehre über die Körper - ,

lehre , die Psychologie und die Physiologie , und auf Condillac

folgte Eabanis , wie in unfern Tagen auf Feuerbach — Vogt
und Mvleschott folgten . Eabanis wurde im Jahre 1737 ge¬

boren , widmete sich in der Jugend schöngeistigen Beschäftigungen ,
wandte sich aber später der Heilkunde und den Raturwissen -

schaften zu . Die berüchtigten und heute noch verpönten Schlag -
Worte unsrer modernen Materialisten stammen alle von ihm ;

durch seine am lebenden Menschen angestellten Beobachtungen





gelangte er zu der Ueberzeugung , daß Körper und Geist eines

und dasselbe sind , daß , wie das gesammte Leben nichts ist als

eine unablässige Folge von Bewegungen , welche von den ver -

schicdcnen einzelnen Organen ausgehen , so insbesondere die Ber -

richtungcn und Zustände der Seele und des Geistes nichts als

Bewegungen und Empfindungen der Nerven und des Gehirns

sind . . Das Gehirn ist zum Denken bestimmt , wie der Magen

zur Verdauung , die Leber zur Abscheidnng der Galle aus dem

Blute . Die Eindrücke , in das Gehirn tretend , sezen es in

Tätigkeit , wie die Nahrungsmittel , in den Magen tretend , de »

Magen in Tätigkeit sezen . "
Die Seele ist eine Fähigkeit , nicht ein Wesen . Und wie der

Mensch , so sein Gott . . Alle Erscheinungen des Universums

waren , sind und werden immer sein die Folgen der Eigenschaften
der Materie oder der Naturgescze . " Eabanis nahm auch regen

Anteil an allen Bewegungen und Wechselfällen der Revolution

und starb am 5. Mai 1808 .

Unter seinen vielen Schülern und Nacheifercm erlangte die

meiste Bedeutung Claude , Graf Destutt de Tracy , welcher sich

ebenfalls lebhast an der Revolution beteiligte und noch als

76 jähriger fast erblindeter Greis , einen langen Stock in der

Hand, die Barrikaden der Julircvolution bestieg .
Der mehr berühmte als wirklich bedeutende Verfasser des

Buches : „ Uebcr den Geist " , Claude Adrian Helvetius , war

im Jahre 1715 zu Paris geboren . Mit 23 Jahren erhielt er

schon die Stelle eines Generalpächtcrs , welche ihm ein jährliches
Einkommen von 50 —60 000 Livrcs sicherte . Ein brennender

Ehrgeiz verzehrte sein Inneres , und als im Jahre 1748 Montcs -

quieu ' s . Geist der Geseze " erschien , bemächtigte sich sofort der

große Plan seiner Seele , ein Werk zu schaffen , das ihn der -

einst ebenbürtig neben Montesquieu stellen sollte . Selbst an

Ideen arm , suchte er dieselben bei andern ; er legte seine öffent -

liche Stellung nieder und schloß sich eng an Diderot und den

Kreis der Encyclopädisten an ; es wird erzählt , wie er bald

diesen bald jenen vereinzelt in eine Fensternische zog , Ideen von

ihm zu erbeuten und nach fast 10 jähriger Anstrengung erschien
1758 sein Buch , das ihn schnell zum berühmten Mann machen
sollte .

Von Condillac ' s Erkenntnislchrc ausgehend folgert er , „ weil

alles aus der Empfindung stamme , könne nur die Selbstliebe
und der persönliche Vorteil der Beweggrund der menschlichen
Urteile und Handlungen , unser Ziel also nur die Lust und die

Vermeidung der Unlust sein . " . Alle Menschen sind gleich ge -

boren ; alle haben dieselben Bedürfnisse und hinlänglich geschickte
Sinne , um in den Gegenständen dieselben Beziehungen zu cnt -

decken ; nur die Leidenschaft befruchtet den Geist , Leidcnschafts -
losigkeit verdummt . " Nach ihm ist die Erziehung wirksamer als

die ursprüngliche Naturanlagc ; aber freilich gehört zur rechten
Erziehung auch der rechte Staat . Ter Despotismus fürchtet
die geweckten Geister , deshalb kommt alles auf die Besserung
des Staates an .

Das Buch wurde mit ungewöhnlicher Strenge verfolgt ;
namentlich war die Geistlichkeit durch die harten Angriffe gegen

l die herrschende Erziehung gereizt ; der Erzbischof von Paris
klagte Helvetius an wegen Leugnung der Seele , der Willens -

srcihcit und des Sittengesezes , sowie auf Untenvühlung des

Friedens in Staat und Kirche . Ter Staatsanwalt bezeichnete
das Buch als einen Inbegriff der gefährlichsten Lehren , welche
jemals die Encyclopädie vorgetragen habe . Im Februar 1759
wurde das Buch aus Parlamentsbesehl öffentlich verbrannt , der
Verfasser , welcher noch das Amt eines Haushofmeisters der
Königin bekleidete , und ebenso der Censor , weil er die Ge -
nehmigung zum Druck erteilt hatte , ihrer Aemtcr entsezt. Aber
gerade dadurch gewann das Buch eine ungeahnte Wichtigkeit .
In kürzester Zeit erfolgten 50 Auflagen ; ebenso Uebersezungen
in alle gebildeten Sprachen .

Helvetius starb im Jahre 1771 ; obgleich eitel , war er doch
edel und wohltätig ; seinen Freunden der liebreichste Freund , den
Armen der aufopferndste Retter .

Weniger bedeutend sind : der Marquis von St . Lambert ,

auch einer von jenen Adeligen , welche energisch und rücksichtlos
an dem Ruin ihrer eigenen Kaste arbeiteten , und Fran�ois de

Chaffeboeuf , genannt Vvlney , welcher u. a. unter dem Namen

„ Ruinen " eine in glänzendem poetischen Stile gehaltene Glon -

fikation der Aufklärung und der Revolution , in welcher er den

Versuch , die Verunnftherrschaft zu verwirkliche » . sieht , schrieb.
Fenier Naigeon , der sich namentlich durch Sammlung und

Heransgabe der Werke Tiderot ' s ein bleibendes Verdienst er -

warb und ein begeisterter Ateist war .

Sein Geistesbrnder Shlvain Maröchal verteidigte den

Ateismus gegen den Vorwurf , er wirke dcmoralisirend .
Beide . Fanatiker des Ateismus " wie Dameron in seinen

. Memoiren " sie nennt , ivarcn troz ihrer „ Manie " edle und

rechtschaffene Menschen , mildtätig und tolerant gegen Anders -

denkende , freimütig und liebenswürdig im Umgang und von

einer Einfachheit der Sitte » , welche man bei der Mehrzahl
ihrer gläubigen Widersacher vergeblich sucht .

Es konnte nicht ausbleiben , daß der Geist der vernichtenden
Kritik , welche alles Bestehende angriff und über den Haufen
zu werfen drohte , auch Männer hervorbrachte , welche das empor -

wachsende Gefühl der Gleichheit nicht blos staatsrechtlich , sondern

auch wissenschaftlich durchführen wollten ; welche in einer dcmo -

kratischen Verfassung , die den bestehenden Staat nur umbildete

nicht aushob , nicht das lezte Ziel und die höchste Vollendung

menschlicher Gesellschaftsformen sahen . Am schärfsten und um-

fänglichsteu spricht diese Ansichten ein Buch aus , welches im

Jahre 1775 unter dem Titel „ Gesezbuch der Natur " erschie»
und welches lange Zeit für ein Werk Tiderot ' s gehalten wurde .

als dessen wahren Verfasser aber man später den Abbe Morell ?
erkannte .

Ter Grundgedanke ist , daß der Mensch von Natur gut u»d

nur durch verkehrte Lehren und Einrichtungen verdorben fest

Besserung und vollkommene Glückseligkeit sei aber nur erreich¬
bar durch Beseitigung der auf den Egoismus gegründeten Sitten -

lehren und sozialökonomischen Einrichtungen .
Dieselbe Anschauungsweise vertrat Mably , ein älterer Brn -

der Condillac ' s . — Mehr im Anschluß an das Bestehende , nbcl

doch von demselben Streben und Denken »ach allgemeiner Volk- '

Wohlfahrt beseelt , schrieben Turgot , der Abbe Galiani »nd

der Abbö Raynal .
Raynal war es auch , welcher es zuerst unternahm , die vei

schiedenen Erscheinungen der französischen Literatur seiner 3" '
in fortlaufenden Mitteilungen zu besprechen und zu kritifitt "
Er tat dies von 1747 — 1754 . Von 1754 an stand ab "

an der Spize des Unternehmens ein Deutscher , Fricdrim
Melchior Grimm , geboren 1723 in Regensburg und seit i

in Paris , wo er in enger Freundschaft mit Diderot , d' Aleinbcm

Holbach : c. lebte . Diese „ Corrcspouckancc littcrairc " ersch' 1

alle 14 Tage und wurde an die Abonnenten versandt , zu
# j

chcn unter anderen Friedrich II . . Catharina II . , die Könige v- •

Polen und Schweden , viele andere Fürsten und die bedeutenv ,

steil Persönlichkeiten Europas gehörten , und besprach alle 3�7 J
worunter auch die wichtigsten Schriften Voltaire ' s und Tidcro ' >

welche damals aus polizeilichen Gründen nur handschristlich
liefen , in der frciesten Weise . Tie Mannigfaltigkeit und

tigfeit der Gegenstände , die Beweglichkeit und Frische der �
sprechung . das regelmäßige periodische Erscheinen hielten P .

bei Männern wie Goethe Neugierde und Aufmerksamkeit
Sendung zu Sendung rege ; und so erstreckte sich das U' »'

nehmen bis in das Jahr 1790 , d. h. bis zur Zeit .
alte französische Gesellschaft unter der Wucht der Ereignisse .j
sammen brach . Gedruckt wurde diese Korrespondenz ,
jeden Freund der sranz. Literatur des 18 . Jahrhunderts
tcreffantc und ergiebige Fundgrube , im Jahr 1812 und

witdem in wiederholten Ausgaben , neuesteus im Jahr - n
Grimm war ein schwankender Karaktcr und diente vcrsch ' a'
Höfen als geheimer Agent , welche Stellung er seinen Zreun
verheimlichte , eine zeitlang war er Geschäftsträger

�

tfuinfturt am franz . Hose, dann bevollmächtigter Min' ster �
Herzogs von Gotha . Der Hof von Wien cniannte ih"



Baron , der von Petersburg zum Staatsrath . Einsam uiu

zeichnet. Durch seine Kühnheit und Riicks. chtslos. gke. t tezte e.

Weise zu bilden und sich endlich überzeugen , daß es für die
Belvohner dieser Erde hauptsächlich darauf ankommt , gerecht ,
wohltätig , friedsam zu sein , und daß nichts gleichgiltiger ist,
als ihre Ansichten über Dinge , welche der Vernunft unzugäng -
(ich find . "

Die Natur ist das große Ganze , dessen Teil der Mensch ist
und unter dessen Einflüssen er steht . Nichts ist vorhanden als

Schon in der
Vorrede zeigt
sich , daß das

Streben, für die

Glückseligkeit der

Menschheit zu
wirken, verwahre
Ausgangspunkt

desVersasscrsist.
„ Ter Mensch ist
unglücklich,
weil er die Na -
tur mißkennt .
Sein Geist ist so
von Vorurteilen
angesteckt , daß
man glauben
sollte, er sei für
immer zum Irr -
tum verdammt ;
die Fesseln des
Wahns ,
denen

d>e
ganze Welt ' in Staunen ' und Schrecke », denn der schneidende die ewige , durch sich selbst seiende Materie und deren Bewe -

"fjzug der Revolution weht durch das ganze Werk . gung . Alles stammt aus dieser und kehrt in diese zurück .
Wesen , die man

jenseits der Na -

tur sezt , sind je -
derzeit Geschöpfe
derEinbildungs -
kraft , es gibt
nichts und kann

nichts geben jen -
seits des Kreises ,
der alle Wesen
einschließt .

Aus Mangel
an Kenntnis der

Natur hat der

Mensch sich Gott -

heiten gebildet ,
die alleiniger Ge -

genstand seiner
Hoffnungen und

Befürchtungen
wurden , ohne zu
bedenken , daß die

NatnrwederHaß
noch Liebe kennt

und fort und fort ,
bald Wohl bald

Wehe bereitend ,
nach unwandel - -
baren Gesezen
wirkt . Die Na -

tur zeigt uns eine

unendliche und

ununterbrochene
Kette von Ur - ||
fachen und Wir¬

kungen . Alles

ist in unausge -

sezter Veründe -

rung ; kein Ding
ist in Ruhe , ob -

gleich es mit der

stärkeren Be -

wegtheit anderer

Dinge verglichen in Ruhe zu sein scheint . Daher die ewige

Bertvandlung der Natur , der stete Stoffwechsel , der Kreislauf

aller Teilchen . Die Teilchen trennen sich, um neue Körper

zu bilden ; der eine Körper nährt den andern ; die entlieheneu

Grundstoffe kehren sodann wieder in die allgcmciue Masse zu -

rück, die Summe der Materie bleibt immer dieselbe . Alle Be -

wegungen eines Körpers sind notwendig , denn die Ursachen
derselben liegen in seinem Wesen und Dasein ; jedes Wesen kann

nach seinen ihm innewohnenden Eigenschaften nur so handeln
wie es handelt . Die Wahrnehmung der notwendigen und regel -
mäßigen Bewegungen in der Natur erzeugte den Begriff der

Weltordnung ; was dieser Ordnung zuwiderläuft , wird als Un -

ordnung bezeichnet . In Wahrheit aber kann weder Ordnung

noch Unordnung , weder Regelmäßigkeit noch Unregelmäßigkeit
in der Natur sein , da ja alles mit Notwendigkeit und nach

ewigen Gesezen geschieht . Der Tod z. B. erscheint uns als

die größte aller Unordnungen , und doch ist er » ur eine Verän -

derung unserer Bestandteile , ein Ucbergang in eine andere Da -

mit

. man von

P,ct Kindheit an

£' "' "schlingt .
' mb ) " mit ihm
Erwachse», daß

sie nur

%chclh %
° cr nehmen kann .

' s" seinem Un -
flinck strebt er sich
"berdie sichtbare

;
°lt zu erheben .

« " d stets belehren
" . schmerzliche
Erfahrungen

% %
»4!

mm

Gotthold Ephraim Lessing
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seinsform . Wunder , d. h. Wirkungen , welche den nnabänder -

lichen Gesezen der Natur widerspreche », sind unmöglich ; was

als Wunder austritt , ist entweder Erdichtung und Betrug , vdcr

eine Erscheinung , welche wir , weil uns ihre wahre Ursache un -

bekannt ist , auf erträumte Ursachen zurückfuhren . Ebenso ist es

nur eine unfern menschliche » Fähigkeiten und Eigenschaften an -

gepaßte , ganz willkürliche Vorstellung , wenn wir von einer die

Ordnung der Natur leitenden bewußten Vernunft sprechen . Weil

der Mensch sich selbst außer Stande fühlt , jene gewaltigen Wir -

knngen der Natur hervorzubringen , sucht er sich dieselben da -

durch zu erklären , daß er ein Wesen , ihm selbst gleich , nur

größer und mächtiger , zum Urheber und Erhalter der Welt er -

hebt . Müßte aber ein solches bewußtes , denkendes und hau -
delndcs Wesen nicht sinnliche Organe haben ? Denn ohne sinn¬
liche Organe keine Ideen und Handlungen . Damit fällt die

Annahme eines außernatürlichen Wesens . Diese Annahme ist
aber auch durchaus nicht erforderlich ! Tie Materie selbst auf
einer gewissen Stufe ihrer Entwicklung angelangt , nimmt Hand
lnng , Bewußtsein und Leben an .

lZortsozuiig folgt . ?

Im Kampf wider alle .

Roman von Ferdinand Stiller . ( Schluß . )

Weder die telegraphischen Depeschen noch die Briese brachten
sonderlich neues oder gutes .

Der Techniker Faber telegraphirte , daß alle seine Beniü -

Hungen wahrscheinlich scheitern würden . „Politische Beeinflussung
im Spiel, " fügte er zur Motivirnng hinzu . Er bestätigte damit

nur . was der Rechtsanwalt Born voransgesezt hatte . Ans Franz
Stein machte diese Nachricht keinen Eindruck mehr .

Tic übrigen Schreiben taten das eben so wenig , obgleich
sie alle die feindselige Stimmung dokumentirten , welche in den

Kreisen der Fabrikanten und Großhändler gegen das stein ' sche
Etablissenient herrschte .

Stein warf sie nach wenigen Minuten flüchtigsten Durch -
bkätterns verächtlich beiseite und begab sich, ein Bad zu nehmen ,
zur Erfrischung und Stärkung für die bevorstehende harte Tages -
arbeit , in das obere Stockwerk seines weitläufigen Hauses .

Er . gönnte sich nur wenige Zeit zu dieser Erholung ; auch
das mäßige Frühstück war rasch beendigt . Tann seztc er sich

sogleich an die Arbeit . Er hatte seine bisher in peinlichster
Ordnung geführten Bücher abzuschließen und die Bilanz zu

machen . Er gedachte in spätestens zwei Stunden mit dieser
Arbeit fertig zu sein , um alsdann mit dem nächsten , dem Vor -

mittagszuge , nach B _ _ _ _zu eilen und seine Frieda auszusuchen .
Er war noch nicht viel länger als eine Stunde tätig , —

da ward ihm ein Besuch gemeldet — der Besuch des Rechts -
anwalts Bor » .

Er hatte kaum gesagt , daß der Herr ihm angenehm sein
würde , so trat der Rechtsanwalt auch bereits eilfertig zur Türe

herein .
„ Bester Herr Stein . " rief er ; „ich komme , um ganz offen

damit hcrausznplazen , nun das Eisen zu schmicdcn , solange es

warm ist . Sind Sie heute noch derselben Ansicht , wie gestern .
so kann Ihnen eine rasche Aendcrnng der Verhältnisse in dem

gestern von Ihnen gekennzeichneten Sinne nur lieb sein . Und

ivas mich betrifft , so habe ich ein Interesse daran , das Geschäft
hier nicht erst ganz und gar in ' s Stocken kommen zu lassen - - "

„ Das wäre nun grade jczt nicht niehr zu besorgen, " ent -

gcgncte Stein . „ Meine Arbeiter haben heute Mann sür Mann

die Arbeit wieder aufgenommen — "

„ Hm, " machte der Rechtsanwalt . „ Sie haben also die Lohn -
rednktion zurückgenommen ! "

„ Tic Arbeiter haben mir durch eine Deputation erklären

lassen , Sic seien bereit , die rednzirten Löhne sür die Zeit , in
denen sich das Geschäft in Schwierigkeiten befände , sich gefallen
zu lassen . "

„ Hm — merkwürdig , recht merkwürdig, " brummte der Rechts -
anwalt etwas verdrießlich , „ da werden Sie >vohl versuchen ,
den Kampf , der meiner Ansicht nach allerdings trozalledem ein

aussichtsloser bleiben wird , allein weiter zu führen ? "
Franz Stein schüttelte herb lächelnd den Kopf .
„ Herr Rechtsanwalt , — was ich gesagt , bleibt bestehen .

Sie können mein Etablissement auch heute und troz der indessen
von mir erzielten günstigen Wendimg der Dinge zu demselben
Preise haben . Ich bin eben dabei die Bilanz aufzustellen , —

Sie können Sich aus den Büchern selbst überzeugen , wie es hier
steht . "

Den Rechtsanwalt befriedigte diese Erklärung angenschein -

lich ganz ungemein . Er begann sofort sich mit den Büchern

zu beschäftigen , während Franz Stein in seiner Arbeit fortfuhr .
Zwischenhincin tauschten die beiden Männer Bemerkungen

ans bezüglich der Bedingungen des Verkaufs .
Tic Bedingung Stein ' s bezüglich der Beibehaltung der alten

Löhne sür die Dauer des ersten Jahres vom Tage der lieber »

nähme an gerechnet , wollte Herrn Born garnicht behagen .
Aber da Franz Stein erklärte , daß er von der Fortsezung

der Verhandlungen Abstand nehmen würde , wenn der Rechts -
anwalt daraus nicht eingehen könnte , vielmehr wollte , so fügte j
sich dieser , — freilich nicht ohne allerlei Ausflucht versucht z » \
haben .

Zuerst bot er einen um 20 000 Mark höheren Kaufpreis ,
falls Stein ihm nicht in so fataler Weise die Hände binden �
wolle , wie er sich ausdrückte , dann , als dieses Angebot kurz !

und entschieden zurückgewiesen ivar , meinte er leichthin und an -

scheinend ganz harmlos :
„ Nun meinetwegen , so mag denn diese etwas sonderbare -

Bedingung sür die bisherigen Arbeiter der Fabrik bewilligt sein. " j
Aber Franz Stein erkannte sofort , iveshalb der schlaue Jurist -

de » bisherigen Arbeitern gegenüber die verlangte Konzession -

machen wolle , — unzweifelhaft um von de » bisherigen so bald

und so viel als möglich zn entlassen und auch schon im erste »

Jahre neue Arbeiter mit geringerem Lohne zn cngagircn . Er ;

verlegte ihm daher sofort auch diesen Weg , der für ihn unangenehm
lautenden Verkaufsbedingung , welche jedoch durch den lächer »

lich geringen Verkaufspreis mehr als genügend gerechtfertigt .
ward , ledig zn werden , indem er darauf bestand , daß für die

bedungene Zeit die höheren Lohnsäze auch für die etwa nc »

angenommenen Arbeiter gelten sollten . J
Brummend gab der Rechtsanwalt nach , — das Geschäft j

war zn gut und kam ihm viel zn gelegen , als daß er Lust gc-

habt hätte , es leichtsinnig fallen zn lassen .
Die Einigung über die Frage des Arbeitslohns war cbc »

erzielt worden , als Franz Stein ein Eilbrief überreicht wurde .

Stein schaute nach der Handschrift der Adresse — diese

zeigte die Züge Willibald Davids .

Der Umstand , daß es ein Eilbrief war , veranlasste ihn de »

Rechtsanwalt um Entschuldigung zn bitten , wenn er das Schrei
bcn sofort erbräche .

Herr Born bat sehr höflich , sich ja nicht stören zn lassen , j
Stein öffnete und warf einen raschen Aufblick auf die Ä»

rede des Brieses . Dieselbe überraschte ihn sehr und fesselt '
sofort seine ganze Aufmerksamkeit . So warm , ja herzlich hatte
David weder je geschrieben noch gesprochen , — soviel ihm er

innerlich war .

David schrieb :
„Lieber , einziger Freund .

Sie , Stein , sind der einzige Mensch , den ich in meine » '

Leben achten und fast lieben gelernt habe . Sic allein sind cä



bafjer, dem ich ein „ Lebewohl ! " zurufe in dem Momente , in

welchem ich mich endlich ernstlich anschicke , aus dem schmachvoll
elenden Leben zu scheiden .

Wenn Sie diese Zeilen lesen , ist deren Schreiber bereits

stumm geworden siir immer — ihm selbst zu Nuz und Glück .

deinem Menschen in der Welt zu Schaden und Leid .

Ich habe eine günstige Gelegenheit beniizt , indem ich den

Mann, der Sie , Freund , schmählich beschimpft hat , zwang , mir

die Mühe des Selbstmords abzunehmen . Dabei habe ich « ic

v » dem jungen Toren schwer gerächt , — ohne ihn mit dem

Tobe ju strafen , wie es mir ein leichtes gewesen wäre . Ich

tvuhtc , daß das mit Ihren menschenfrenndlichen , für meine Lebens

Anschauung und Menschenachtung zu menschcnsreundliche » , Ge¬

sinnungen in allznschrvffem Widerspruche gestanden hätte ;
w beschloß ich denn ihn zu verwunden , möglichst schwer , ohne

nach meiner sachkundigen lleberzeugung sein Leben zu gefährden .
tSsenn mich meine Erfahrung nicht täuscht , wird er zwar ge -

Nesen, abe� seinen rechten Arm , denselben mit dem er aus �ie
wies , als er Sie öffentlich beleidigte , und mit dem er das Piftvl

losdrückt, das meinem Leben ein Ende macht , fortan nie nicht
einen gesunden gebrauchen können .

Wenige Stunden vor mir wird Elfriede Specht von dem

Leben Abschied genommen haben . Ich war ihr erster Geliebter .

soweit sie überhaupt zu lieben verstand , hat sie mich geliebt ,
was bei ihr ju genießen und zu besizrn eines Mannes nicht

unwürdig war , habe ich allein besessen und genossen . Sie schwor
wir einst , daß sie bis an ihr Lebensende lieber mit mir sterben ,
uls mit einem andern leben wolle .

Dieser Schwur ist der einzige , welchen sie hält , von den

lausend Schwüren , die sie geschmoren . _
Wenn die Glocke heute Nacht vier Uhr schlägt , wird ihr

derselbe Salonrevolver den Tod gebracht haben , der in jener
Komödie mit Ihnen das Hauptrequisit darstellte .

. Sie sendet Ihnen ihre lezteu Grüße . Sie werden die -

selben nicht verächtlich aufnehmen , denn in der Erkenntnis der

Schmach des Lebens geht sie freiwillig und »ilitig in das Nichts ,
und sie geht mit mir . �

Tie Ehre , welche ich usurpire , die Ehre als Vertreter Ihrer
und der Sache eines Freundes zu sterben , gleiche� ich aus durch

b' e Schande , mit einem Weibe , wie sie. in dasselbe Grab zu

sinken , — so sterbe ich, wie ich gelebt , - - mit der �. ragv le

Seht das Satyrspiel Hand in Hand .
Und nun genug von den Toten .

Ihnen bin ich noch Aufklärung schuldig , wie Ihnen oa .

encontre mit Frank zustoßen konnte . _ ,
Sehr simpel : Ernst Haßler ist der Leibfuchs Franks ; Frank

hat in einem Anfalle überromantischer , unverschämter , jin ' cii -
hustet Ritterlichkeit sich nicht nur als Schirmherr semes Fuchses ,
sondern auch als Beschüzer vo » dessen Schwester gesuhlt und

Seglaubt . diese vor einem Manne retten zu müssen , den er setvlt

>n den Armen Elfricdcns ertappt zu haben wähnte .

Daß Sie es ausschließlich in Geschäftsangelegenheitc» , die

�hnen äußerst widerwärtig waren , mit deren �ater zu u »

hatte »; daß sie zum Opfer der sinnlichen Begehrlichkeit einer

Hetäre erkoren waren , die kein Mittel scheute , auch nicht die

Komödie eines Selbstmordversuches ; daß alle Mittel dieler . . keil erin

der Verführung grade in dem Augenblicke an dem �els Jircs

tüarakters gescheitert waren , in welchem Frank sie durch die von

Zofe geöffnete Tür mit jener zusammensah . — das konnte

Fsank nicht , das konnte niemand , außer Ihnen und Elsrieve .

wissen , das hätte aber jeder einigermaßen scharfsinilige und nicht

übelmcincnde Mensch wenigstens für möglich halten sollen .

» tZMSK; �
der . welcher die Ursache meines Todes und der Berwundung

Franks darlegt , ist nicht allein für sie bestimmt — eine Ab¬

schrift davon ist z » Strafe und Lehre Frank und sc . nen Freunden

überreicht . , £ .

c
Und nun , Freund , auf Nimmerwiedersehen , aber auf e . u

freundliches Gedenke » , ich hoffe n » d wnn>chc solange . bis auch

ihr edles Herz den lezten Schlag tut . — Sie mit Ihrem Lieb

— seien Sie immer so glücklich im Leben , wie nur wenige
Stunden es angesichts des nahen sichern Todes mar

Ihr
Willibald David .

Franz Stein hatte es die größte Anstrengung gekostet , bis

zu Ende zu lesen . Tiefste Blässe hatte sich über sein Antliz
gebreitet und seine starke Hand zitterte leise .

Dem Rechtsanwalt entging seine Bewegung nicht , — mit

größter Spannung beobachtete er ihn .
Stein ließ den Brief sinken :
„ Der Tod eines Freundes — — "

Er vermochte die Worte kaum über die Lippen zu bringen .
In diesem Augenblicke öffnete sich die Tür , — zögernd ,

gleichfalls furchtbar erregt erschien eine Mädcheiigestalt in Reise -
kleidung auf der Schwelle .

„ Franz - - , " sagte das Mädchen , — „ Franz, " und blieb

stehen an der Tür , sich an dem Türgriff haltend .
Franz Stein fuhr auf .
„Endlich, " rief er . „Endlich — Frieda — nun ist doch

alles gut . "
Er ging hastig aus sie zu — ergriff sie bei der Hand und

führte sie zu einem Sopha , das von de » Pulten , an denen er

mit dem Rechtsanwalt gesessen , soweit entfernt war , als es die

Räumlichkeit nur zuließ .
Dann reichte er ihr den Brief Davids , den er »och immer

in der Hand gehalten .
„ Lies , Frieda , lies diese Stelle hier — damit alles klar

sei zwischen iius . "

Frieda gehorchte , — sie las , — ihre Augen öffneten sich
weit und entsezt , dann entstürzten ihnen heiße Träne » und sie

sank dem geliebten Maniic zu Füße » , ehe er sie noch halten
konnte .

„ Franz — einzig — heißgeliebter Mann — vergib der

Kleingläubigen . "
Er hob sie auf und zog sie an seine Brust

- - - - -

Der Rechtsanwalt Born hatte anfänglich sehr verwundert

dem , was sich vor seinen Augen vollzog , zugeschaut . Dann , als

er die übermächtige Bewegung der beiden Menschen da vor ihm

wahrnahm , die sie alles um sich her vergessen ließ , — da war

er geräuschlos aufgestanden und hatte sich entfernt .
Sein Gemüt hatte längst verlernt , so überzuschäumen — in

Leid wie in Lust , — aber er war vielzusehr Weltmann , um nicht

solchem Sccleiisturm , wo er ihn bei anderen traf , diskret und

achtungsvoll aus dem Wege zu gehen .
„ Sonderbar — was mag da vorgefallen sein ?" brummte

er in seinen weißen Bart . „ Hätte das diesem Stein garnicht

zugetraut . Nun in solchem Gefühlssturme werden ihm seine
geschäftliche » Verhältnisse erst recht zuwider sein , — also lassen
wir ihn vorläufig . "

Er suchte Steins alten Diener auf und ließ sich höchst
ungenirt von diesem in einem abgelegenen Parterrezimmer ein

Frühstück und eine Flasche Wein servire ». Herrn Stein stände
er jeden Augenblick zur Disposition , sagte er .

* «
*

Daß Frieda Haßler und Franz Stein einig wurden , ganz
einig — und sich nicht wieder trennten , davon brauchten wir

unsern Lesern wohl nicht erst zu berichten .
Stein beschleunigte de » Verkauf seiner Fabrik aus das äußerste .
Er behielt vo » seinem noch vor kurzem so beträchtlichen Ver -

mögen knapp soviel übrig , daß er mit Frieda , mit der er sich
einen Monat , nach dem sie sich wieder gefunden , in B. ver¬

mählte , von den Zinserträgen ein bescheidnes Leben führen konnte .

Dennoch war sein Streben garnicht darauf gerichtet , Geld

zu verdienen . Er studirtc eifrig , insbesondere Naturwissen -
f(haften, um sich als Dozent an der Universität der Provinzial -
Haupt - und Universitätsstadt B. mit Ehren habilitiren zu können .

' Und so gelang es Franz Stein , auf die Kämpsc , in welche



cv verwickelt worden war durch seinen Versuch , aus dem Gebiete

der Industrie eine sür sich segensreiche und der Allgemeinheit
nnzliche Existenz zu erobern , eine verhältnisnmßig friedcnsvollc
Tätigkeit folgen zu lassen , die ihn im Verein mit dem stillen
beglückenden Walten seiner Frieda zur lichten Höhe eines be -

scheidenen , aber darum nicht minder wohltuenden Glückes erhob .
Der Selbstmord der stadtbekannten Elfriede Specht machte

in B. riesiges Aussehen , das noch wuchs , als sich allerlei mehr
oder minder bestimmte Gerüchte verbreiteten , daß dieser Sen -

sationsfall mit einem Tuell in Verbindung stände , in welchem
der auch in weiten Kreisen bekannte Student von Frank wider

den noch bekannteren Rone Willi Tavid gestanden hatte und

das einen so verhängnisvollen Ausgang gehabt .
Tavid tot — Guido von Frank schwer verwundet . Beide

Vorfälle und ihre geheimnisvollen Beziehungen zu einander bil -

deten wochenlang das meistberührte Gcsprächstema in den Kreisen
der sogenannte » besseren Gesellschaft .

Wie sener Selbstmord mit dem Duell eigentlich in Ver -

bindung stand , darüber wurde man nicht recht klar , — die Vcr -

bindungsbriider Franks , welche darüber befriedigende Auskunft
hätten geben können , hatten sich gegenseitig auf Ehrenwort ver -

pflichtet , darüber zu schweigen , und Herr Specht , von dem die

Welt Aufklärung erwartete , verschwand wenige Tage nach dem

Tode seiner Tochter mit HinteUassnng einer sehr bedeutenden

Schuldenlast .

_ _

Gottsched , C

Ein Stück K

Um die Tätigkeit und die Bedeutung der drei Männer , von

denen die „ Neue Welt " ihren Lesern die Porträts vorführt , auch
nur annähernd richtig beurteilen zu können , muß man mit der

Zeit , in der sie lebten , mit den politischen Zuständen der Staaten ,
der Gesittung und den geistigen Fähigkeiten und Bestrebungen
der Fürsten und Völker , des Adels und der Gelehrten in Deutsch -
land während der ersten Hälfte des vorigen Jahrhunderts ver -

traut sein .
Im 17 . Jahrhundert war Teutschland aus die denkbar tiefste

Stufe moralischen und materiellen Verfalls hinabgesunken .
Der grauenhafte dreißigjährige Krieg hatte Millionen Menschen

geschlachtet und vernichtet , Städte und Dörfer zu Hunderten und

taufenden geplündert , niedergebrannt , dem Erdboden gleichgemacht ,
überall den Wohlstand erbarmungslos niedergetreten , die Plün -
derer im Heere fast alle und von den Geplünderten in Stadt

und Land außerordentlich viele zu Strolchen , Gaunern und

Räubern gemacht , die auch nach dem Friedensschlüsse für jedes
gemeinen Nuzen bringende solide Leben , jedes ehrliche Handwerk
rettungslos verloren ivareii .

Für das deutsche Volk jedoch war der cntsezliche Krieg nicht
das schlimmste , folgenschtvcrstc Unheil , — von seinen Schreck¬
nissen , seinen Verwüstungen an Gut und Leben hätte es sich —

unverwüstlich lebenskräftig wie Völker zu sein pflegen — verhält¬
nismäßig rasch genug erholt ; aber der westphälische Friede war
ein noch größeres Unglück als der dreißigjährige Krieg .

Ter Friede machte die Reichsfürsten vom größten bis zum
kleinsten souverai ». Er streute damit die Saat zu unaufhörlicher
Zwietracht zwischen ihnen , gewährte den fürstlichen Herren die

Möglichkeit , mit den Bürgern und Bauern nach Willkür zu ver -

fahren , stachelte sie an , in Luxus , Völlerei und Verschwendung
jeder Art mit einander und mit den Beherrschen , der reichsten
und größten Länder , insbesondere den Meistern im Geldtot -

schlagen , den französischen Königen , zu wetteifern , gab somit
dem Elend , das der Krieg über Deutschland gebracht hatte , eine

mehr als anderthalb Jahrhundert ausdauernde „gesezliche " , . ver¬

fassungsmäßige " Grundlage .
An den Fürstenhöfen schivelgtc und scherwenzte der hohe

Auch Herr Gabriel Haßler war einige Zeit in B. nicht zu

sehen , mehr als ein Vierteljahr lang . Die Kunde von dem Tode

seiner Elfriedc , die Gewißheit , daß sie selbst an sich Hand gc -

legt und ihm auch nicht einmal den geringsten LiebesbeweiS , den I

kühlsten Abschiedsgruß hinterlassen hatte , machte ihn fast ver -

rückt , nachdem ihn die vielfachen Aufregungen der lezten Zeit j
ohnehin schon i » eine sehr bedenkliche Gemütsverfassung gebracht
hatten .

Sein besorgter Vater brachte ihn darum flugs in eine kleine ,

weltabgelcgene Stadt , Ivo er sich langsam erholte .
Auch Guido von Frank gesundete allmälich . Doch blieb sein

rechter Arm zeitlebens halb gelähmt . Sein ohnehin ernstes
Wesen ward durch das Duell , bei dem er unfreiwillig eine

Henkerrollc gespielt hatte , und die Uebcrzengung , daß er sich
durch sein Vorgehen gegen Stein einer argen Uebereilung schuldig
gemacht habe , aus längere Zeit merklich verdüstert .

Doch im Umgänge mit Stein , den er , sobald er sein Zimmer
verlassen durste , persönlich ausgesucht und um Verzeihung gc -
beten hatte , und niit Steins liebreizender und liebenswürdiger
Gattin gelang es ihm nach und nach, die niederdrückende Ver - '

stimmung und Verbittrung zu überwinden .

Ernst Haßler wurde ein tüchtiger , freisinniger Jurist . Be¬

züglich seines Schwagers beseelte ihn eine an Verehrung gren -

zende Hochachtung , die jene Bewnndrung fast »och übertraf ,

welche er als FnchS vor seinem Leibalten Thor empfunden hatte .

öhe, ?esllng .

tnrgeschichte . (1. Fortsezung . ) j

und reiche Adel , er prunkte und prahlte ausschließlich nach fran - I

zösischem Muster und mit französischem Wesen . Das deutsche I

Volk und die deutsche Sprache wurde derart verachtet und mit I

Füßen getreten , daß als für alle deutschen Höfe geltend be -

trachtet werden kann , was Voltaire im Jahre 1750 ans Potsdam I

an einen Freund schrieb : „ Ich befinde mich hier in Frankreich .
Man spricht nur unsere Sprache . Das Deutsche ist nur für die

Soldaten und die Pferde , man hat es nur ans der Reise nötig . "
Dabei war die französische Bildung nur ein Firniß , unter

dem an allen Ecken und Ende » kolossale Roheit , widerwärtigste
Gemeinheit zutage trat .

Man kann in einem Blatte , wie die „ Neue Welt " unmöglich
ausdrücken , man kann vor anständigen Menschen gegenwärtiger
Zeit nicht beschreiben , wie es an den deutschen Höfen zuging
vor noch nicht 200 Jahren .

Die jederzeit mit Hunderten von Belegen zu erweisende Ver - ,i

sichrung wird genügen , daß es in den öffentlichen Häusern
unserer Zeit unzweifelhaft sittsamer und nüchterner zugeht , als

in den Palästen und Schlössern von dazumal , und daß der ver - ;

schwenderischeste Monarch des Ii ) . Jahrhunderts ein Muster an |
Sparsamkeit genannt zu werden verdient gegenüber der unge - -

henren Mehrzahl der Fürsten und Herren jener Epoche des

Unglücks .
Natürlich fand matt das Geld zu solchem Schandleben nicht

auf den Straßen , und Städter wie Landleute mochten arbeiten

und frohnden Tag und Nacht , — aus ihnen konnte , ohne daß

sie selbst zugrunde gingen , nicht genügend an Geld und Geldes - s
wert herausgeschunden werden .

So richtete man sie denn ganz ungenirt zugrunde , nahm de »

Untertanen selbst das lezte ab von ihrer Habe , wenn man es I

brauchte , ohne jeden Titel Rechtens , verkaufte sie im Notfall

auch , wie Vieh , an den Meistbietenden unter den Fürsten der {

luchtdeutsche » Länder , daß sie in dessen Diensten auf den Feldern

der „ Ehre " auf fremder Erde , oft in andrem Weltteile hinge - �
schlachtet würden .

Ter Schacher mit Menschenfleisch , wie ihn weltliche und j

geistliche Fürsten trieben , ist ja bekannt genug ! Wie man aber !



fünft auch mit der Habe und der Person der Untertanen in

Deutschland nuiging , mögen ein paar Beispiele zeigen ans dem

öffentlichen Leben desjenigen Staates in Deutschland , dessen

Rcgierer »och zn den besten ihrer Zeit gehörten .
Als im Jahre 1706 der Kronprinz von Preußen , der nach -

malige König Friedrich Wilhelm I . mit der Tochter Georg I . .
des Königs von England und Kurfürsten von Hannover , vcr -

mahlt wurde , hielt die Braut mit 40 Karossai und Kutschen ,
� kurfürstlichen Rüstwagen und 65 Bauerwagen ihren Einzug .
Dazu brauchte man nicht weniger als 520 Pferde und diese

mußten aus den Poftstationeu von der Bevölkerung gestellt werden .
Von Berlin aus wurde dem Brautzüge ein Teil des Hofstaats
sutgegengeschickt, der seinerseits fünfzig Wagen und 350 Pserde
>» Anspruch nahm , sodaß die Bewohner der Gegenden nicht
weniger als 870 Pferde zu stellen hatten .

Bei solche einer feierlichen Gelegenheit wollten die hohen
Herrschaften nicht blos fahren , sie wollten ganz hauptsächlich auch
in Speise und Getränk sich über die Maßen gütlich tun .

Item mußten Bürger und Bauern noch weiter herhalten .
Die Neumark hatte allein 640 Kälber . 1700 einheimische Hühner .
1102 wälsche Hühner . 650 Gänse , 1000 Enten . 1000 Paar
Tauben und 120 Schock Eier zu liefern . 100 Stück fette Ochsen
durste die Provinz Preußen beitragen , und die übrigen Pro -
Binzen kamen auch nicht zu kurz bei diesem riesigen Aderlaß
an dem Hab und Gut der glücklichen Untertanen .

�Für den Hof hatte diese Verproviantirnug nichts lästiges .
oenn bezahlt wurde bei solchem Eintauf nicht ein Heller Ge ,
höchstens Stockprügel wurden ausgeteilt . .

Gemurrt durfte selbstverständlich über diese bedenkliche Manier
der Uutcrtaneubeglückung nicht werden , wenigstens nicht laut ,

noch weniger durfte etwas darüber geschrieben oder gedruckt
werden . Preßprozessc oder gerichtliche Verfolgungen wegen

Schmähung von Staatscinrichtungen oder Anordnungen der ,

| Obrigkeit gab es allerdings wenige , dafür wurde » alle , die ihr
etwaiges Mißvergnügen merke » ließen , ohne Ceremouieu auf
Festungen und in Zuchthäuser gesteckt, geprügelt , mit der Tortur
belegt oder dem Henker überantwortet .

Zeitungen gab es zwar , aber sie dursten auch nicht ein der
Regierung nur im entferntesten mißliebiges Wort drucken und
taten am besten , wenn sie über innere Angelegenheiten schwiegen
wie das Grab , so daß z. B. Berliner , die wissen wollten , was
in Potsdam oder andern Städten der Marken etwa interessantes
geschah , heimlich holländische Zeitungen bezogen .

Wie mit der Freiheit zu reden oder zu schreiben , so stand
es mit der Freiheit überhaupt .

Begegnete z. B. Friedrich Wilhelm I . irgendwein auf der
Straße , wo er sehr viel öfter zu sehen war , als seinen getreuen
Untertanen lieb war , und hatte die betreffende Person ein Klei -
dnngsstück auf dem Leibe , das aus irgend einem Grunde Sr .
Majestät nicht gefiel , so konnte sie, gleichviel ob Mann oder Frau ,
Greis oder Kind , Handwerksgeselle oder Professor auf eine ge -
hörige Tracht Prügel rechnen , die das Staatsoberhaupt ohne
Verzug höchst selbst zu verabreichen geruhte .

Bemerkte Friedrich Wilhelm jemanden , der sich solchen wohl -
gemeinten Züchtigungen durch Ausreißen . wo sich der König
blicken ließ , entziehen wollte , so ließ er ihn einfangen , und nun
sezte es die Hiebe wegen des Ausreißens , wenn auch sonst nichts
Mißfälliges an dem Menschen erfunden werden konnte .

Die Bauwut dieses Königs ist weltbekannt . Gleichviel ob
jemand bauen wollte oder nicht , er mußte , wenn es der König
befahl , ob er all ' sein Vermögen verbaute und an den Bettel -
stab kam, war gleichgültig .

( Schluß solgt. )

öer � � Rordpolfahrers Zeannettc . ( Schluß . ) Dic Lage

Noraeftpiit t ! unt ' " des nicht so gefährlich , als man anfänglich sich

G7u (j! hatte . Sie hatte am 28 . September die Koljutschinbucht in

Taae friii ;
®r " " " ö 173 ° 30 ' öftl . L. erreicht . Wäre man hier einige

See
� " Ng- troffen . so hätte man die Beringstraße erreicht . Die

Nach » n, �' 9 uni ) verhältnismäßig frei von Eis . Aber dic folgende

geoen iw 2e öie Lage . Die herumschivimmenden Eisberge trieben

bänke / " Strand und wurden sofort durch neu sich bildende Eis -

gefroren >�' """öer gekettet , so daß das Schiff bei Tagesanbruch ein -

Gegen � unö ö>e Besazung sich zur Uebcrivinterung einrichten mußte .

l ' ur etnin oTee hm erstreckte sich das Eis 32 km , während das Festland

V' . kni entfernt lag . So mußten denn die Mitglieder der

Üehen gT , md von allen Versuchen , weiter vorwärts zu dringen , ab -

gehen a? '
o 9e später konnte man auf neugebildetem Eise an ' s Land

von Eis " / " " tlöe , schrieb u. a. Nordenskjöld , haben wir ein Haus

ist . " ej�vaut , welches zum magnetischen Observatorium nusersehen

Dörfer »
Uon Schelagskoi ab war die Küste dicht mit Tschukt ' schcn -

sehr tifit'x
aUS p — 17 Zelten bestehend , besezt . Die Eingebornen traten

�elebrt-» öen Seefahrern in recht freundliche Beziehungen . Den

reicbiia . iu l,unr öen langen Winter über dieses Polarvolk zu studiren

Nordkns ?!"k�9enheit geboten . Uebcr den Verlauf des Winters schreibt

tvelchxz „ s. O, » Der Weihnachtsabend wurde in unserem Zwischendeck,

stiert g? Itgnalen und passenden Nationalflaggen dekorirt war , ge -

beste &pns tlbeihnachtsbauin , aus zusaittmengebttndeiten Weidcnzweigen

ttitfit hwtoar �eich mit kleinen Flagge » , Lichtern , Papierstreifen und

Nncfimitt Ier n' . ä 192 Weihnachtsgeschenken ausgestattet . Um 6 Uhr

Gefcfipn » 9 ® versammelten wir uns um den Baum und loste » um die

fruantp/ ' a. i1"" welchen jeder Person 6 zufielen . Bei einem folgenden

Herrscknk . � essen hatten Frohsinn und Heiterkeit in einer Weise die

auf I ' vnji man keine Ahnung davon hatte , daß draußen die Kälte

schüssp rß- gestiegen ivar . Das neue Jahr wurde durch Salut -

aber . . .
ö Feuerwerk gefeiert . » — Die Geduld der Polarforscher sollte

Nonimpü tme längere Probe gestellt werden , als Nordenskjöld ange -

öonnerns . ö/lle. Erst gegen Mittag des 18. Juli 1879 erfolgte unter

4 Uhr «/ " . wem Krachen ein allgemeines Ausbrechen des Eises und um

öum . befand sich die „ Bega " nach einer Ruhe von 294 Tagen

erlösten oi"11} wieder unter Dampf . Am 20 . Juli schifften die glücklich

lin BnrS m üstörer am Ostkap vorbei , mit noch 80 Tonnen Kohlen

Bon da besuchten sie Port - Clnrence an der amerikanischen

Küste , hierauf die Laurentiusbat und dic Ilsen dieses Namens , dic
Konhantbai an der asiatischen Küste und endlich die Beringsinseln auf
der Höhe der Küste von Kamtschatka behuss wissenschaftlicher Forschungen
im Gebiete der Zoologie und Botanik . Von da wurde direkt nach Japan
gesteuert . Endlich am 2. September wurde dem kühnen , vor keinen
Mühen und Gefahren zurückschreckenden Nordenskjöld dic Freude und
der Ruhm zuteil , mit seiner „ Bega " und den treuen Gefährten im
Hafen von Uvkohama einzulaufen , freudig begrüßt von den zahlreich
vor Anker liegenden Schissen der verschiedenen Nationen . Während der
ganzen vierzehnmvnatlichen Reise hatte , mit Ausnahme von 2 Tagen ,
vollständige Gesundheit am Bord geherrscht ; keine Spur von Skorbut ,
dem gesürchteten Feinde der Polarregionen . Am 19. Oktober 1879
verließ die „ Bega " den Hafen von Uvkohama und trat die Heimfahrt
an . Sie berührte Singapur und Ceylon , um durch den Suezkanal
nach Europa zurückzukehren , wodurch die erste Umschiffung der alten
Welt vollbracht war . Ueberall , wo auf dieser Rückfahrt die „ Bega »
anlief , waren Nordenskjöld und die Mitglieder der von ihm geführten
Expedition dic Löwen des Tages , welche auf alle erdenkliche Weise gefeiert
wurden . Glänzend war besonders Nordcnskjöld ' s Empfang in Italien ,
prunkvoll in Paris und in Kopenhagen lief die „ Bega " , von 9 Dampf¬
schiffen begleitet , unter Salutschüssen ein und die Einwohner wetteiferten
miteinander in würdiger Feier der tapferen Schaar . Aber die be -
geistertsten Ovationen harrten der Reisenden im eigenen Vaterlande .

Ein ganz anderes Schicksal hatte die Expedition der „Jeannette " ,
welche , wie bereits bemerkt , von Mr . Bennet ausgesendet worden war ,
um der „ Bega " zu Hilfe zu kommen . Das schöne Schiff war ein
Schraubendainpser von 240 Tonnen Größe , mit drei Masten , einer
Maschine von 200 Pferdekräften und einem Rumpf aus englischer Eichevon außergewöhnlicher Stärke , da derselbe aus 3 wasserdichten Ab -
teilungen bestand . Die Länge betrug 175 —180 , die Breite 26 —28 und
der Tiesgang l ' /z Fuß . Das auf 3 Jahre vortrefflich mit Proviant
versehene , mit einem Kostenaufwand von über 300 000 Dollar ausge¬
rüstete Schiff des hochherzigen Besizers des amerikanischen Wcltblattcs ,
der schon früher auf seine Kosten Livingstone suchen und Stanley ivieder -
holt quer durch Afrika ziehen ließ , verließ den Hasen von San Fran -
zisko am 8. Juli 1879 , befehligt von Lieutenant De Long , unter dem
Kanonendonner der Kriegsschiffe und Batterien . In ihrem Gefolge be-
fand sich das Kriegsschiff „ Alaska " , welches auf Befehl der Regierung
die „ Jeannette » bis zur Beringstraße zu begleiten , das zerlegbare Deck-
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haus , sowie weitere 60 Tonnen Kohlen und 20 Tonnen Vorreite an
Bord z » nehmen und aus der Aleutcninsel St . Michel eine Hilfsstation

zum cvcnt . Gebrauch der Expedition zu errichten hatte . Am 2. August
traf dies : lbe vor Illiuliuk , dem Hafen der Aleuteninsel Unalaschka , ein ,

. . . . . .. . . . . . c. _ _ / =* cnu. x. „f .�
steuerte am 6. nach der Handelsstation St . Michel an der Mündung
des Aukonstromes , wo Eskimohunde , Schlitten und Boote an Bord

genommen wurden und traf am 25. August in der St . Lorcnzbai süd -

lich vom Lslkap ei », wo De Long das glückliche Entkommen der „ Bega "
erfuhr . Nachdem das Schiff neuen Kohlenvorrat eingenommen , fuhr
eS am 27 . weiter , um durch die Beringstraste nach Kap Serdzc - Kamcn
zu gehen und dort oder an der Küste des noch nie von Meisten de-
lretenen Wrangellandes Winterquartier zu beziehen und nach Aufgehen
des Eises im Sommer 1880 einen Vorstost nach dem Norden zu nehmen .
Sie wurde zulczt , nordwärts dampfend , jenseits der Beringstraste , etwa

auf dem 75. Breitcgrad gesehen . Seitdem hatte man keine Nachricht
von ihr , das Schlimmste wurde befürchtet und war auch eingetroffen .
Nach sechzehn Monate langen Entbehrungen , Strapazen und Gefahren
landeten Ende Juni 1881 drei ihrer Boote vereinzelt mit einem Teile
der Mannschaft in sehr traurigem Zustand an der östlichen Seite der

Lenamündungen . Die „ Jennnette " war am 23. Juni 1881 in 77 ° 15'

nördl . B. und 157 " östl . L. nordöstlich von den »eusibirischen Inseln
von Eismassen eingeschlossen und zerdrückt worden . In zwei Kuttern
und einem Wallffschbvot verliest die Mannschaft das Schiff , wendete sich
der sibirischen Küste zu und hatte , teilweise mit Hilfe von Schlitten ,
eine erträgliche Reise bis ungefähr 50 Meilen nordwestlich von Lenadelta ,
wo die Fahrzeuge durch Stürme und Nebel von einander getrennt
wurden . Alle 31 Mann waren noch am Leben , als das Schiff ver -

lassen wurde . Einem Bericht eines Schiffbrüchigen entnehmen wir

folgende Stelle : „ Die „ Jeannette " war zwischen zwei Eisschollen gepreßt ;
von süns Rettungsbooten kamen nur drei an bewohntes Land ; die
mittlere Temperatur war 40 " unter Null . Die Bemannung baute ein

Eishaus , in welchem einige Fäffer , zwei Oesen und sechs Konservekistcn
untergebracht wurden . In diesem Hause srvrcn wir 40 bange , lange
Woche » , das Gesicht gegen die Oesen gedrückt , mit eisstarrcm Bart , vom
Skorbut befallen , aber stets standhast und entschlossen . So verbrachten
wir den Winter von 1880 bis Ende Mai 1881 . Das Tcrmometer siel
aus 52 Grad . Unsere Behausung verschwand unter 14 Fust tiesei »
Schnee ; hestige Winde in Begleitung von schneidendem Hagel zwangen
uns , bei Todesgefahr , Tag und Nacht das Feuer mit Kohlen und See -
Hundstran in den Oesen zu nähren , um einige Wärme zu unterhalten .
Gegen Mitte des Januar sprach uns eine Karavane von Eskimos um
einige getrocknete Fische und um Branntwein an . Wir gaben ihnen
noch etwas Tabak und sie dankte uns dafür mit Freudcntränen . Ihr
Oberhaupt , ein gebrechlicher Greis , erzählte uns , daß er im vorigen
Monat seine Frau und seine zwei Söhne gegessen habe , weil ihnen
jede andere Nahrung fehlte . "

Als Karakteristikum für russische Zustände darf nicht übergangen
werden , daß der erste Hilferuf der Schiffbrüchigen erst nach 2> Mo -
naien in der russischen Hauptstadt eintras , aus keinem anderen Grunde ,
als weil das ausgegebene Telegramm , das von den Aufgebern nicht
bezahlt werden konnte , amtlichcrseits abzusenden venveigert wurde . Die
richtige Depesche konnte daher nur als Brief abgesendet werden , welcher
den langen und langsamen Weg zu machen hatte ! ! !

Nach den neuesten Nachrichten waren Lieutenant Dannenhauer , der
Matrose Eole und der Naturforscher Newcomb Ende April in traurigem
Zustande in Moskau angelangt . Ter erstere hat das linke Auge ein -
gebüßt und auch das rechte schwebt in Gefahr . Eole ist in stillen Wahn -
sinn versallen , Newcomb dagegen soll sich ziemlich wohl befinden . Im
Ganzen sollen von der Mannschaft nicht mehr als 13 Personen gerettet
sein . So tragisch endete die Jeanncttc - Erpedition , diese Ldhsiec des
neunzehnten Jahrhunderts .

lieber das Schicksal der 6 Deutschen , welche sich unter der Mannschaft
der „ Jeannette " befanden , steht nach den lezten Nachforschungen folgendes
fest : Gerettet sind nur zwei : der Schipszimmermann Wilhelm Minder -
man » , 31 Jahre , auS Gingst auf Rügen und Georg Lautcrbach , Maschinist ,
34 Jahre aus Uttcrbach bei Kassel . Ersterer erreichte in Kapitän De Longs
Boot das Festland , wurde aber nach Hilfe vorausgesandt und entging so
dem schrecklichen Schicksale dieser Abteilung . Lezterer wurde mit seinen Be -
glcitcrn in dem Wallfischbvote gerettet . Umgekommen sind die Matrosen :
Heinrich Hansen Knack , 23 Jahre alt , aus Nordschleswig und Adolf
-r restler , 24 Jahre alt , welche beide mit ihrem Befehlshaber an der
Lenamündung dem Hunger und den Schrecknissen eines nordsibirischen
Winters ( Oktober 1881 ) erlegen sind . Ferner Eduard Stern , 30 Jahre ,aus Hamburg und Alben Georg Kühne . 23 Jahre , aus Preusten , welche
wayrend des �turnies am 12. September 1881 mit Lieutenant EhippsBoot untergegangen sind .

Reise »in die Welt . ( Illustration s. Seite 541 . ) „ Hat der alte

Hexenmeister sich doch einmal wegbegeben " dachte sie als klassisch ge-
bildete Kaze eines großen GclehNen und sie erlaubte ihren 5 hoffnungs¬
vollen Sprößlingen , mit denen sie auf den Altar der Wissenschast , aus
den Schreibtisch , geklettert ist , die Abwesenheit des Herrn zu Nuze zu
machen und ihrem angeborenen Hang zum Allotriatreiben zu folgen ,
während sie selbst mit philosophischer Würde aus einem Folianten Plaz

genommen hat , ihr liebendes Niutterherz erfreuend an dem anmutigen

«piel der holden Nachkommenschast . Und diese macht von der Erlaubnis

der Frau Mama ausgiebigen Gebrauch . Die Energie , mit der sich das

Käzchen im Vordergrund aus den Zirkel geworfen hat , die Dcnkermiene ,

womit es über de » Gebrauch des seltsamen Instruments nachzusinnen
scheint , läßt ein Maskulinum , einen angehenden Katerjüngling in ihm
vermuten . Ihm ist eines seiner Geschwister auf den Rücken gesprungen ,

gewist nicht in feindseliger Absicht , sondern mit aus Zärtlichkeit und

Reugier gemischten Gefühlen . Das in der Nachbarschaft des Zirkels
befindliche Handwerkszeug der Gelehrsamkeit wird wohl auch bald�daran
kommen . Wenn die mutwilligen Geschwänzten nur nicht das Tinten -

saß umwersen und die auf dem Manuskript verkörperten Ergebnisse der

Forschung in einem Stroni schwarzer Tinte ersäufen . Den drei anderen

Kazenbabys hat es der Globus angetan . Fest umklammert das jüngste
mit seinen Sammtpsötchen den Fust des Gestells , offenbar in der Ab-

sicht , seinen beiden Geschwistern zu folgen , die bereits ihre Reise um

die Welt angetreten haben und von denen das eine schon bis zum

Nordpol des Mikrokosmos vorgedrungen ist . Das andere hat sich be«

haglich am Aequator niedergelassen , von wo es mit gehobenem Selbst -

gesühl ob seiner Heldentat zur Mutter herabsieht , deren Blick und

Haltung den Muttcrflvlz verraten , der ihre Kazcnsecle schwellt . „Spiele ,
liebliche Unschuld ! Noch ist Arkadien um dich , und die freie Natur

solgt nur dem fröhlichen Trieb . Spiele ! Bald wird die Arbeit kommen ,

die hagre , die ernste, " nämlich Mäuse und Ratten zu vertilgen , vor «

ausgesezt , daß es in den Sternen nicht anders geschrieben steht und die

Parze den Lebcnssadcn der munteren Schaar nicht all zu kurz gesponnen
hat , was zu fürchten wir allen Grund haben . Denn ivenn der Herr

Professor zurückkehrt und den inzwischen getriebene » Unfug an deste »

Spuren entdeckt , wird er wahrscheinlich kurzen Prozeß machen und d>e

Miffeläter den Weg so vieler junger Käzchen gehen laffen , die in de»

Fluten ihr nasses Grab fanden , noch bevor die Knospe der Jugend zur
vollen Blüte des Kazendaseins sich erschloß . Aber noch ist nicht
verloren . Vielleicht und hoffentlich fühlt der Professor ein mensch I' ckK

Rühren und pardonnirt die armen Sünder . Wie könnte er es au «

vor seinem wissenschaftlichen Bewußtsein verantworten , wenn er so ' "«

human gegen ein Geschöpf verfahren würde , das im Altertum , wenigstkU «
bei manchen Völkern , eine hohe Verehrung genoß . Als Gelehrter ke»»

er doch gewiß den Herodot , der ca. 430 v. Eh . über den Aieluros , njf
er die Kaze nennt , berichtet : „Entsteht in Acgnptcn irgendwo eineFe »�
brunst , so kümmern sich die Leute nicht um ' s Feuer , sondern um w

Kazen . Sie stellen sich um sie herum und halten Wache . EntwcM
aber eine Kaze au » dem Kreise und stürzt sich in die Flammen ,
kommt über die Aegypter große Trauer . Stirbt eine Kaze von
so scheeren alle Bewohner des Hauses ihre Augenbrauen ab. Die

Kazen werden in heilige Gemächer geschafft , einbalsamirt und dann � i
der Stadt Bubastis beigeiezt . " Noch um 30 v. Eh . versichert D>od � | |

in»von Sizilien : „ Wer in Aegypten eine Kaze um ' » Leben bringt , - H
sterben , er mag die Sünde absichtlich begangen haben oder nicht ! f' .
Volk rottet sich zusammen und schlägt ihn tot . Einen solchen ungw
lichen Kazenmördcr , welcher ein Römer war und nicht einmal mit Vlw i

gesündigt hatte , konnte weder der ägyptische König Ptolomäus , (U
die Furcht vor Rom vom Tode befreien . " Sogar der Prophet

� •

hamcd war ein solcher Kazenverchrer , daß er einst , als seine
einem Zipiel seines Kleides eingeschlascn war , lieber den Zipicl 1,1

;
als daß er sie aus ihrem süßen Schlummer weckte , und daß er d
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Freund Abderham nicht besser ehren zu können glaubte , als durch
Namen Abuhareira , d. h. Bater der Kazen . Wenn jemand im ,
der alten Könige von Wales eine Kaze tötete , so mußte so viel

geliefert werden , als nötig war , um die am Schwänze emporgcd"�
!

Kaze damit zu bedecken . Die alten Schwaben führten in ihreM�B ' ��
eine Kaze und der Name Hessen wird von Katte ( Kaze ) A' gel „

Respekt also vor den Kazen . „ dem kleinen , netten Löwen , dein * .

im Kleinen , mit dem schöngesorniten Tierkops und dem dickstem�# |
Bogen an der Stirn " nach Scheitlin ; wenn wir auch nicht Ü ' y
gehen wollen , wie die 1678 verstorbene Mademoiselle de Puis, .

1
ihrer Kaze eine Pension vermachte und ihren Erben die Verpst ' ?�
auferlegte , dem Tier jede Woche eine Visite zu machen . Das '

�
entschied den darüber entstandenen Prozeß zum Besten der Kazenpe !

überhob aber die Erben der »azenvisite . —
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